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Dogmatik

Ziegenaus, Anton (Hrsg.): Zukunft der Men­
schen. Was dürfen wir hoffen? (Theologie interdis­
ziplinär 4.) Auer, Donauwörth 1979. 8°, 112 S. — 
Kart. DM 13,80.

Mehr als zu anderen Zeiten beschäftigen sich seit 
Jahren verschiedenartige Wissenschaftszweige mit 
der Zukunft des Menschen und der menschlichen 
Gesellschaft, mit der Abschätzung der Rohstoff­
vorräte und der Energiequellen, mit dem Verhält­
nis von Bevölkerungs-Zunahme und Nahrungsmit­
teln, aber auch besonders mit Sterben und Tod des 
einzelnen, mit seiner Verwiesenheit auf die Tran­
szendenz und mit der religiösen Möglichkeit be­
gründeter Hoffnung. Dieser letzten Thematik 
widmete sich die Ottobeurer Studienwoche 1978 
mit dem Thema »Zukunft der Menschen. Was dür­
fen wir hoffen?«

Prof. Haider wendet sich in seinem Referat 
» Wissenschaft und Glaube« dem gewandelten Re­
ligionsverständnis in der neomarxistischen Reli­
gionskritik zu, schöpft aber aus seiner Analyse zu­
gleich Fragen, die sich an das christliche Gottesver­
ständnis richten. Er erinnert zuerst an die entschei­
dende theoretische und praktische Negation der 
Religion bei Karl Marx und im dogmatischen Mate­
rialismus und gibt dann einen Überblick über »zu­
rückgenommene Positionen in der Religionskritik 
neuerer marxistischer Denker« in Jugoslawien, 
der Tschechoslowakei, Polen und vor allem in 
westeuropäischen Demokratien. Der Zagreber 
Marxist Branko Bosnjak, der Prager Philosoph 
Milan Machovec und Ernst Bloch können bei son­
stigen Unterschieden in etwa auf einem gemein­
samen Nenner gesehen werden. Sie decken Gren­
zen der Ratio und der Wirklichkeit auf, die prinzi­
piell nicht imstande seien, alle Fragen und Frag­
lichkeiten der Wirklichkeit in bündigen Antworten 
zu beseitigen. Alle drei Denker entwickeln Optio­
nen für eine bessere Zukunft, wobei Haider aber 
bei jedem frägt, wie er diese Hoffnungen realistisch 
begründet, wenn die menschliche und weltliche 
Wirklichkeitsgeschichte aus sich selber, atheistisch 
und humanistisch, keinen Anhalt mehr bieten

kann. -  Für Max Horkheimer ist der Mensch durch 
sein Transzendieren Mensch. In diesem Transzen­
dieren sehnt er sich über die Wirklichkeit von 
Mensch und Welt samt ihren Möglichkeiten hinaus 
und richtet sich auf Gott als »den ganz anderen «. -  
Bei aller Anerkennung für solche zu christlicher 
Religion und Theologie konvergierenden Gedan­
ken muß Haider freilich fragen, was uns ein Gott 
anginge, der nur der »ganz andere« wäre. -  Haider 
richtet aber, ausgehend von der christlichen Meta­
physik über Gott sein Fragen auch auf diese selbst 
zurück und weist für das Mysterium Gottes darauf 
hin, daß das Problem von Gottes Geschichtlich­
keit, Gottes Freiheit und Gottes Mitleiden noch 
nicht befriedigend durchdacht wurde und daß wir 
gerade auch von ernst zu nehmender Kritik her 
neue Ansätze zum Weiterdenken entnehmen kön­
nen.

Von seinem Fach Pastoraltheologie her und un­
ter Einbeziehung seiner einschlägigen Untersu­
chungen und Veröffentlichungen wendet sich Prof. 
Förster den »Zukunftsperspektiven einer Religio­
sität ohne Kirche« zu. Er frägt dabei in vier Rich­
tungen: 1) Was trägt die neu aufbrechende Religio­
sität und wie manifestiert sie sich? 2) In welcher 
Weise ist solche Religiosität durch Zukunftsorien­
tierungen motiviert, wo gerät sie in Konflikt mit 
dem Institutionellen in der Kirche? 3) Welche ge­
sellschaftlichen Folgen lassen sich für eine Religio­
sität ohne Kirche erkennen? 4) Welche Aufgaben 
stellen sich aus der Tatsache und aus der inneren 
Dynamik einer Religiosität ohne Kirche für die 
Theologie und für die kirchliche Pastoral?

In subtiler Weise geht Förster den vielfältig ver­
wobenen Phänomenen und Motiven nach, welche 
die heutige kirchendistanzierte Religiosität ausge­
löst haben. Den spontanen Aufbrüchen des Reli­
giösen außerhalb der Kirche fehlt aber die Erfah­
rung im Umgang mit den menschlichen und gesell­
schaftlichen Implikationen religiöser Vollzüge, 
auch die Erfahrung eines theologischen Bedenkens 
und Befragens. Nach seiner umfassenden empiri­
schen und denkerischen Analyse weist Förster auf 
die eminent christliche und kirchliche Verantwor-



tung für die Zukunft der Gesellschaft hin und zeigt 
verschiedene Aufgaben und Hilfen zur Linderung 
der Probleme auf.

In die Überfülle von neuerer Literatur über Al­
tern, Sterben und Tod des Menschen läßt Prof. 
Ziegenaus die »Hoffnung angesichts des Todes« 
hineinleuchten und bietet mit der theologischen 
Begründung auch religiöse Motive für »das perso­
nal anzunehmende und annehmbare Sterben« an. 
Wenn das Sterben als personales Geschehen ge­
deutet werden muß, lasse es sich nicht ohne Gott 
verstehen. Den Tod und die Sterblichkeit voll­
menschlich zu verstehen und durchzustehen, setze 
zwei Partner voraus, die zu personalen Akten wie 
freier Entscheidung, liebendem Geben und Emp­
fangen und offenem Begegnen fähig sind.

Dann legt Ziegenaus dar, wie der Sterblichkeit 
als menschlichem Existenzial durch verschiedene 
Tricks der Selbsteinrede ausgewichen wird, näm­
lich durch Verdrängung, Gewöhnung, Versachli­
chung und Verharmlosung. Neuerdings verbrei­
tete Berichte von Patienten, die bereits klinisch tot 
waren und reanimiert wurden, könnten nur als Er­
lebnisse im Grenzbereich des Todes, als »todes­
nahe Erlebnisse« gewertet werden, aber nicht als 
Erfahrungen von jenseits der personal-eschatolo- 
gischen Grenze herüber. -  Der Sinn des Lebens 
könne nur von seinem Ende, vom Tod her er­
schlossen und begründet werden, deshalb erweist 
Ziegenaus, im Anschluß an philosophische Tradi­
tionen, das »Leben nach dem Tod« als ein Postulat 
erfüllter Menschlichkeit. -  Im Spannungsfeld um 
die Unsterblichkeit der Seele tritt er begründet da­
für ein, daß ein »kontinuierlicher Träger der Iden­
tität« zwischen dem irdischen Menschen und dem 
auferweckten bestehen muß. Schließlich schildert 
er, bei kategorischer Wahrung des Geheimnisses 
des Todes, das Sterben aus verschiedenen Perspek­
tiven: a) als ein Heilsereignis die Vollendung als ur­
sprünglichen und bleibenden Sinn des Sterbens; 
b den Tod als Unheilsereignis; c) Sterben als Teil­
nahme am Tode Christi; d) den Tod als Ende des 
Pilgerstandes; e) Sterben als intensivierte Zuwen­
dung.

Während die Moderne mit dem Sinngehalt von 
Hoffnung eine Vielzahl von unzusammenhängen­
den Vorstellungen verbindet, geht Prof. Scheff- 
czyk dem besonderen Eigensein der christlichen 
Hoffnung nach und begründet sie in der Auferste­
hung Christi. Als Hoffnung, die über den Tod hin­
ausgeht, könne sie sich nur auf Gott selbst richten, 
auf den »Gott der Hoffnung« (Röm 15,16), auf den 
Gott der Schöpfung, der diese Schöpfung erneuern 
wird, nachdem er ihr in Jesus Christus schon die Er­
lösung hat zuteil werden lassen. Ein wesentliches 
Merkmal christlicher Hoffnung sei dabei, daß sie
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zuerst überhaupt keine Tat des Menschen, keine 
selbsteigene Leistung und eigenschöpferische Ak­
tivität ist, sondern das »Ergriffenwerden« durch 
den begnadenden Gott. Damit sei aber keine Pas­
sivität und kein quietistisches Geschehenlassen 
gemeint, sondern durchaus die Aktivität des Har­
rens und der Erwartung in der Kraft des Vertrauens 
auf Gott, welcher das Ziel wie auch der Ursprung 
der gnadenhaften Hoffnung ist.

Die volle Konkretisierung der christlichen Hoff­
nung werde aber erst durch den Bezug auf Jesus 
Christus getroffen, der in seiner Auferstehung von 
den Toten den Tod überwunden hat. Um aber von 
ganzheitlicher Universalität sprechen zu können, 
müsse man sie auch auf die leibliche, auf die mate­
rielle Schöpfung ausgedehnt sehen. Scheffczyk 
entfaltet noch dieses in der Heilsgeschichte durch­
gehend auf die Leibhaftigkeit gerichtete Wirken 
Gottes für die endzeitliche Auferweckung, auch 
hier wieder im Anschluß an die vollmenschliche 
Lebendigkeit des Gottmenschen Jesus Christus. 
Vom Osterereignis her werden auch seine kosmi­
schen Auswirkungen in der endzeitlichen Umge­
staltung der ganzen Schöpfung verständlich. 
Schließlich läßt Scheffczyk auch die weltimmanen­
ten irdischen Hoffnungen in diese transzendente 
Hoffnung einmünden, so daß auch umgekehrt das 
Ewige und das Himmlische schon im Vergängli­
chen irdischer Hoffnungen aufleuchten kann. -  
Diese Besprechung kann nur als sehr kleiner Weg­
weiser zu der dankbar anzuerkennenden Fülle die­
ser Referate gelten, deren jedes der eigenen Lek­
türe wert ist.

Hermann Lais, Dillingen
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